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Die ^Urlauben-'Bibliot^ef
als (Srunbftorf ber Zlargauifdjen Kantonsbibliothef

oon Ejans Ejer3og f
3m Zladjlafj oon Dr. Ejer3og fanb fid; nodj bie d^anb*

fdjrift für einen 1926 in ber Sdjroei3. Bibliophilen (Sefellfdjaft
gehaltenen Dortrag über bie §urlauben=Bibltothef oor. 3ahr=
3ehntelang hatte fidj Dr. Ejer3og bereits mit ^Urlauben unb

feiner Bibitothef befdjäftigt unb fannie beibe in allen «Ein3el=

heiten, roie feine umfaffenbe gebbelfammlung beroeift. Seiber

hat er feine Kenntniffe nie fdjriftliiij niebergeiegt unb fie fo
mit ins (Stab genommen. Deshalb fei roenigftens eine fur3e
gufammenfaffung feiner Zluffaffungen hiemit ber Dergeffen»

fjeit entriffen.
gum beffern Derftänbnis ber nadjfolgenben Zlusfüljrun»

gen fei etnleitenb nodj bemerft, bafj bie Bibliotfjef bes gugers
Beat Fibel ^Urlauben mit ungefähr adjttaufenb Bänben 1.803

oon ber Zlarg. Hegierung angefauft murbe unb ben (Srunb«

ftocf 3ur Kantonsbibliothef bilbete. ^Urlauben murbe J720
geboren, fam 1732 als IDaife 3ur <Er3iebung nadj paris unb
biente oon 1735—1780 in ben Sdjmei3er (Eruppen in $tant*
reich, roo er es bis 3um (Seneralleutnant bradjte. Ztadj feiner
penfionierung lebte er in gug, mo er 1799 ftarb. Befannt ge»

morben ift gurlauben burcij feine rjiftorifcfjert Zlrbeiten, bie er

oon früljefter 3ugenb an unternahm, burdj feine umfaffenbe
Sammlung oon Zlbfdjriften unb ZIoti3en 3ur Sdjmei3ergefdjidjte
unb fdjliefjlidj burdj feine grofje Büdjerfammlung, oon ber

nun bie Rebe fein foli:
B. F« gurlaubens Bibliothef mar — mas oon oomeljerein feft»

3uhalten ift — feine Zleufdjöpfung; fie fdjlofj fidj oielmehr an bie

alte, gegen «Enbe bes »6.3ahrburiberts begrünbete, im 17. 3atjrhurt=
bert ausgebaute, hauptfädjiidj aus tDerfen 3m fdjmei3erif«ijen unb

frau3öfifdjen (Sefdjidjte befteljenbe Farntlienbibliothef an. Diefe um»

fafjte eine grofje Sammlung oon Klaffifern, audj oiele auf Sanbmirt»

fdjaft, Kodj», «Sorten» unb Heitfunft be3üglidje IDerfe, fomie firdj»

Die Zurlauben-Bibliothek
als Grundstock der Aargauischen Rantonsbibliothek

von Hans Herzog f
Im Nachlaß von Dr. Herzog fand sich noch die Handschrift

für einen 1,926 in der Schweiz. Bibliophilen Gesellschaft
gehaltenen Vortrag über die Surlauben-Bibliothek vor.
Jahrzehntelang hatte fich Dr. Herzog bereits mit Zurlauben und

feiner Bibliothek beschäftigt und kannte beide in allen Einzelheiten,

wie seine umfassende Zeddelsammlung beweist. Leider

hat er seine Renntnifse nie schriftlich niedergelegt und sie so

mit ins Grab genommen. Deshalb fei wenigstens eine kurze

Iufammenfaffung feiner Auffassungen hiemit der Vergessenheit

entrissen.

Zum bessern Verständnis der nachfolgenden Ausführungen

sei einleitend noch bemerkt, daß die Bibliothek des Sugers
Beat Fidel Zurlauben mit ungefähr achttaufend Bänden l,g«z
von der Aarg. Regierung angekauft wurde und den Grundstock

zur Rantonsbibliothek bildete. Zurlauben wurde ,720
geboren, kam !7Z2 als Waise zur Erziehung nach Paris und
diente von t?ss—l?g« in den Schweizer Truppen in Frankreich,

wo er es bis zum Generalleutnant brachte. Nach seiner

Pensionierung lebte er in Zug, wo er 1799 starb. Bekannt
geworden ist Zurlauben durch seine historischen Arbeiten, die er

von frühester Jugend an unternahm, durch feine umfassende

Sammlung von Abschriften und Notizen zur Schweizergeschichte
und schließlich durch seine große Büchersammlung, von der

nun die Rede sein soll:

B. F. Zurlaubens Bibliothek war — was von vorneherein
festzuhalten ift — keine Neuschöpfung; sie schloß sich vielmehr an die

alte, gegen Gnde des z6.Jahrhunderts begründete, im ^.Jahrhun¬
dert ausgebaute, hauptfächlich aus Werken zur fchweizerifchen und

französischen Geschichte bestehende Familienbibliothek an. Diese
umfaßte eine große Sammlung von Rlaffikern, auch viele auf Landwirtschaft,

Roch-, Garten- und Reitkunst bezügliche Werke, sowie kirch-
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lidje Siteratur. Zilie bie lïïeljrer biefer Bibliottjef finb mit gebrudten
getteln als «Erlibris in biefen Büchern oer3eidjnet; 3uerft in burdjaus
befdjeibenem Hahmen. luit ber Übernahme ber <Xhum=(Seftelen (Se»

neologie mudjfen bann aber audj bie (Erlibris unheimlich an. Zln
biefe mertoolle, bereits anfehnlidje alte Büdjerfammlung fönnte ber

Setjte feines (Sefdjledjtes nur anfdjliefjen unb er tat es mit oollem
«Erfolg nadjmeisbar gleidj in feinem 3man3tgften Zlltersjahre. Selbft»
oerftänblid) mar Parts an unb für fidj ein überaus günftiger Boben
für feine Büdjerliebtjaberei. Zlber audj roährenb allen feinen militari»
fdjen Dienftleiftungen in Flanbern (oiermal oon \ 742—48), am Hbein
1743, in feinem Krtegsbtenft im fiebenjäljrigen Krieg in ber pfalj
unb in Ejeffen 1760, in IDeftfalen unb Ejeffen 1762 fönnen mir an
fyanb feiner genauen «Eintragungen in feinen Büchern oerfolgen, mie
unb um meldjen preis er feine Büdjer 3ufammengefauft hat. So hat
er im fiebenjäljrigen Kriege bie oielen 3um «Xeil fetjr mertoollen Sdjrif»
ten 3ur beutfdjen (Sefdjidjte 3ufammengefammelt, bie feiner Biblio»
ttjef nodj heute einen hohen IDert oerleihen, ba fie mofjl nur nodj ganj
ausnahmsmeife befdjafft merben fönnten. «Es finb bies IDerfe 3ur
politifdjen (Sefdjidjte, 3m Sofalgefdjidjte, midjtige Urfunbenbüdjer
unb eine Heihe feltener Dtffertationen unb Sammelbänbe, bie oon

beutfdjen (Seiehrten 3ufammengeftellt morben finb. (San3 bie gleidje
Sorgfalt murbe auf bie frau3Öfifdje (Sefdjidjte unb Siteratur oermen»
bet. Zlber hier ift es fdjon fdjmteriger 3U entfdjeiben, mann biefe 311m

Xeil audj äufjerlidj fetjr fdjönen Bänbe in bie gurlaubenfdje Biblio»
tfjef eingetreten finb. Das läfjt fidj genau nur burdj fdjriftlidje «Ein»

tragungen bes Hamens ber Dorfaljren nadjmeifen. Beim letjten Sprof»
fen bes (Sefdjledjtes ift man nie fidjer, benn er oermertete ältere (Erlibris
in Fülle in feinen frütjeften unb fpäteften 3abren aus (Srünben, bie nidjt
flar 3U Xage liegen. IDeldjen gmed er bamit ©erfolgte, ift alfo fdjmer
3u fagen unb ba für bie frühere geit oor bem legten gurlauben roeber

3noentare nodj Kataloge oorliegen, ift es burdjaus unmöglich, genaue
ftatiftifdje Angaben über bie €ntmidlung ber gau3en Familienbiblio»
tfjef 3U madjen. IHan ift gän3lidj auf bie «Xatfadje angemiefen, bafj
8. F- gurlauben noch im letjten Drittel feines Sehens bie gröfjten unb

umfangreidjften Büdjerfäufe burdjgefübrt hat. (Sleidj nadj ber oom
König Submig XV. 1764 oerfügten Zluflöfung bes 3efuitenorbens in
Franfreidj ermarb er bie fefjr umfangreichen Beftänbe bes parifer
(Drbenstjaufes, bie ber ausge3eidjnete fran3öfifdje (Seiehrte Daniel

2ue

liche Literatur. 2llle die Niedrer dieser Bibliothek sind mit gedruckten

Zetteln als Exlibris in diefen Büchern verzeichnet; zuerst in durchaus
bescheidenem Rahmen. Mit der Übernahme der Thurn-Geftelen
Genealogie wuchsen dann aber auch die Exlibris unheimlich an. An
diese wertvolle, bereits ansehnliche alte Büchersammlung konnte der

Letzte seines Geschlechtes nur anschließen und er iai es mit vollem

Erfolg nachweisbar gleich in seinem zwanzigsten Altersjahre.
Selbstverständlich war Paris an und für sich ein überaus günstiger Boden
für feine BUcherliebhaberei. Aber auch während allen feinen militärischen

Dienstleistungen in Flandern (viermal von 1,74,2—45), am Rhein
l.745, in seinem Kriegsdienst im siebenjährigen Arieg in der Pfalz
und in Hessen i?eo, in Westfalen und Hessen 1762 können wir an
Hand seiner genauen Eintragungen in seinen Büchern verfolgen, wie
und um welchen preis er feine Bücher zusammengekauft hat. So hat
er im siebenjährigen Ariege die vielen zum Teil sehr werivollen Schriften

zur deutschen Geschichte zusammengesammelt, die seiner Bibliothek

noch heute einen hohen Mert verleihen, da sie wohl nur noch ganz
ausnahmsweise beschafft werden könnten. Es sind dies Merke zur
politischen Geschichte, zur Lokalgeschichte, wichtige Urkundenbücher
und eine Reihe seltener Dissertationen und Sammelbände, die von
deutschen Gelehrten zusammengestellt worden sind. Ganz die gleiche

Sorgfalt wurde auf die französische Geschichte und Literatur verwendet.

Aber hier ist es schon schwieriger zu entscheiden, wann diese zum
Teil auch äußerlich sehr schönen Bände in die Zurlaubenfche Bibliothek

eingetreten find. Das läßt sich genau nur durch schriftliche
Eintragungen des Namens der vorfahren nachweifen. Beim letzten Sprossen

des Geschlechtes ist man nie sicher, denn er verwertete ältere Exlibris
in Fülle in seinen frühesten und spätesten Iahren aus Gründen, die nicht
klar zu Tage liegen. Melchen Zweck er damit verfolgte, ist also schwer

zu sagen und da für die frühere Zeit vor dem letzten Zurlauben weder

Inventare noch Aataloge vorliegen, ist es durchaus unmöglich, genaue
statistische Angaben über die Entwicklung der ganzen Familienbibliothek

zu machen. Man ist gänzlich auf die Tatsache angewiesen, daß

B. F. Zurlauben noch im letzten Drittel seines Lebens die größten und
umfangreichsten Bücherkäufe durchgeführt hat. Gleich nach der vom
Aönig Ludwig XV. i?64 verfügten Auflösung des Jesuitenordens in
Frankreich erwarb er die sehr umfangreichen Bestände des pariser
Grdenshauses, die der ausgezeichnete französische Gelehrte Daniel
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Ejuet, Bifdjof oon Zlorandjes noch bei Seb3eiten ben parifer 3efuiten
1692 gefchenft hatte, als er fich in bas bortige ©rbensljaus 3urücf3og.

Da jebes biefer Büdjer bas «Erlibris biefes Bifdjofs, fetjr oiele audj
bas reidje golbene Superejlibris biefes Sdjenfers tragen, fo ift es fehr
leidjt, ben Wext biefer überaus midjtigen «Ermerbung 3U erfennen.
Denn Bifdjof Ejuet mar es gelungen, feine Sammlung fdjon aus altern
midjtigen fran3öftfdjen Bibliothefen 3U ergän3en unb 3U oeroollftän»
bigen unb beshalb bebeutete feine Spe3ialfammlung in be3ug auf bie

IDidjtigfeit unb Seltenheit ber in ihr enthaltenen Büdjer eine gau3
beroorragenbe Bereicherung ber gurlaubenfdjen Bibliothef. Diefe ent»

hielt besmegen bie reidjfte fran3öfifdje Bibliothef ber beutfdjen Sdjmei3

für bas 16.—18. 3afjrhunbert unb 3mar gerabe in ben gleidjen Zlb»

teilungen ber politifdjen unb ber Hedjts» unb Kirdjengefdjidjte, ber

Sofaigefdjichte, mie roir fie fdjon bei ihren aus Deutfdjlanb ftammen»
ben Xeilen fjeroortjeben mufjten. Die Fülle prächtig erhaltener Seber»

einbänbe mit fünftlerifdjer Zlusftattung ift grofj, nidjt minber ein»

brucfsooll aber ift bie rounberoolle (Seftaltung ber herrlidjen Drud«
merfe aus allen ben in ber Sammlung oertretenen Sänbem. über bie

Zlrt bes guftanbefommens biefes Kaufes fann man nur fagen, bafj
bie 3efuitenbibliothef orbnungsgemäfj 3uerft an bie fönigliche Biblio«
ttjef gelangt ift, mo bie bereits oorhanbenen Stüde als Dubletten aus«

gefdjieben unb an gurlauben abgegeben mürben. Zluf jeben £aü tjatte
gurlauben grofje (Sönner an ber föniglidjen Bibliothef, bie ihm bie

«Ermerbung ber Sammlung Ejuets in allen Seilen ermöglichten unb

erleichterten, überbliden mir bie Bibliothef gurlaubens im gan3en
unb grofjen, fo muffen mir nur fagen, bafj fie nadj ber galjl ihrer
Bänbe (fieben bis adjttaufenb), nach ihrer «Erhaltung, nach ber Sdjön«
beit ihrer «Esemplare 3um «Xeil in fünftlerifch hodjftetjenben «Einbän»

ben, nach ber Fülle ihrer Seltenheiten einen hohen Hang einnimmt.
IDenn gurlauben auf bem Dorfatjblatte oon einem Budje be»

merfte: Siber rariffimus, fo barf man fidjer fein, bafj er bas nur auf
(Srunb feiner ausgebreiteten bibliograptjifdjen Kenntniffe unb feines
reidjen IDiffens auf bem (Sebiete ber Büdjerfunbe behauptete. Hur
feiten treffen mir biefe (Eintragung unb umfo beffer bürfen roir auf
bie Hidjtigfeit berfelben bauen. IDir bürfen nidjt oergeffen, bafj gur«
lauben, fo lange er in paris roeilte, auch ungeljinberten gutritt 3U

ben aUerroertooIlften pnoatbibliothefen hatte, an benen er feine
Büdjerfenntnis beftänbig ermeitern unb oertiefen fönnte. 3dj nenne
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Huer, Bischof von Avranches noch bei Lebzeiten den parifer Jesuiten
I692 geschenkt hatte, als er sich in das dortige Grdenshaus zurückzog.

Da jedes dieser Bücher das Exlibris dieses Bischofs, fehr viele auch

das reiche goldene Superexlibris dieses Schenkers tragen, so ift es fehr
leicht, den Wert dieser überaus wichtigen Erwerbung zu erkennen.

Denn Bischof Huet war es gelungen, feine Sammlung fchon aus ältern
wichtigen französischen Bibliotheken zu ergänzen und zu vervollständigen

und deshalb bedeutete seine Svezialsammlung in bezug auf die

Wichtigkeit und Seltenheit der in ihr enthaltenen Bücher eine ganz
hervorragende Bereicherung der Zurlaubenfchen Bibliothek. Diefe
enthielt deswegen die reichste französische Bibliothek der deutschen Schweiz

für das lß.—13. Jahrhundert und zwar gerade in den gleichen
Abteilungen der politischen und der Rechts- und Kirchengefchichte, der

kokalgefchichte, wie wir sie fchon bei ihren aus Deutschland stammenden

Teilen hervorheben mußten. Die Fülle prächtig erhaltener
Ledereinbände mit künstlerischer Ausstattung ist groß, nicht minder
eindrucksvoll aber ist die wundervolle Gestaltung der herrlichen Druckwerke

aus allen den in der Sammlung vertretenen Ländern, über die

Art des Zustandekommens dieses Kaufes kann man nur fagen, daß
die Iesuitenbibliothek ordnungsgemäß zuerft an die königliche Bibliothek

gelangt ist, wo die bereits vorhandenen Stücke als Dubletten
ausgeschieden und an Zurlauben abgegeben wurden. Auf jeden Fall hatte
Zurlauben große Gönner an der königlichen Bibliothek, die ihm die

Grwerbung der Sammlung Huets in allen Teilen ermöglichten und

erleichterten, überblicken wir die Bibliothek Jurlaubens im ganzen
und großen, so müssen wir nur sagen, daß sie nach der Zahl ihrer
Bände (sieben bis achttausend), nach ihrer Erhaltung, nach der Schönheit

ihrer Exemplare zum Teil in künstlerisch hochstehenden Tinbänden,

nach der Fülle ihrer Seltenheiten einen hohen Rang einnimmt.
Wenn Zurlauben auf dem vorsatzblatte von einem Buche

bemerkte: Liber rarissimus, fo darf man sicher fein, daß er das nur auf
Grund feiner ausgebreiteten bibliographischen Kenntnisse und seines
reichen Wissens auf dem Gebiete der Bücherkunde behauptete. Nur
felten treffen wir diese Gintragung und umso besser dürfen wir auf
die Richtigkeit derselben bauen. Wir dürfen nicht vergefsen, daß
Zurlauben, fo lange er in Paris weilte, auch ungehinderten Zutritt zu
den allerwertvollsten Privatbibliotheken hatte, an denen er seine

BUcherkenntnis beständig erweitern und vertiefen konnte. Ich nenne
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nur bie Bibliottjefen be la Dallière, paulmy b'Zlrgenfon, Ejeifj be

ÎTtaffliers. Selbftoerftänblidj mar ber perfönlidje Derfehr mit aus»

ge3eidjneten Büdjerfennern unb Sammlern für ihn überaus förbemb.
(Eine ITlenge oon Zluftionsfatalogen meift nadj, bafj gurlauben fetjr
lebhaft perfönlicij an Derfteigerungen teilgenommen hat. «Es ift
flar, bafj gurlauben feine faft alljährlichen Ferien in ber Sdjroei3
3um grofjen tXeile 3U förmlichen Zlrdjio» unb Bibliotbefreifen in bie

Schroei3er Klöfter ausnütjte, bie er in oielen Fällen oft beffer fannte,
als ihre Beroaljrer felbft. 3n feinem Hadjlaffe finben fidj gau3 grofje
eigenfjänbige Zlbfdjriften ber roidjtigften Klofterbanbfd}riften ältefter
geit, bie nodj heute oon IDtdjtigfett für bie betreffenben Stubien finb.
3dj mill hier nur ein bibliophiles Beifpiel befonbers herausheben:
gurlaubens IDürbigung unb teilroeife Überfettung bes oon Kaifer
Itlajimilian unb IHeldjior pfintjing herausgegebenen «Xtjeuerbanfs,
bie er im Zluguft 1776 ber Zlfabemie bes 3nfcriptions oorlegte unb bie

nodj heute ben Kenner ber Siteratur bes J6. 3atjrtjunberts 311 inter»
effteren oermag. gurlauben befafj neben ber 1.. Zlusgabe bes Xheuer«
banfs (Hürnberg 15(7) audj nodj bie i.ZlusgahebesIDeifjfunigs 1775,
ber oon Kaifer lïïarimilian unb lïïarr <Xreit3fauerroein 3ufammen=
geftellt roorben mar, bie jetjt gleich roie ber Xheuerbanf burdj ben

Heubrud ber Ejol3fdjnitte im 3ar)rbudj ber öfterreidjifiijen Kunft»
fammlungen erfetjt roorben ift. 3dj nenne roeiter feine eingefjenben,
grünblidjen Stubien unb F°rfdjungen über bie gröfjte unb tjerrlidjfte
lîîinnefangertjanbfcbrift bamals auf ber föniglidjen Bibliothef in
paris, heute in Ejeibelberg, bie ebenfalls burdj eine pradjtoolle publi»
fation roieber 3ugänglidj gemadjt roorben ift. Zlodj legte er ber Zlfabe»

mie ber 3nfdjriften feine Zlrbeiten über ben Pfalter Karl bes Kahlen,
jetjt in IHündjen, über bas Sacramentarium im Solotljurner Kirdjen»
fdjarje, über eine beutfdje überferjung bes ©nofanber oon 1532, über
eine fran3öfifcbe überferjung bes Dalerius IHarimus oon 1401 neben

feinen oielen fpe3iell unb ftreng rjiftorifctjert Forfdjungen oor, fo bafj
mir an feinem einbringenben 3ntereffe an ber «Erforfdjung roidjtiger
Büdjer nidjt im minbeften 3roeifeln fönnen. Zìur muffen roir uns
barüber flar merben, bafj biefes 3"tereffe ein rein Ijiftorifcfjes, nidjt
aber mie roir angefidjts ber oorhanbenen prächtigen «Einbänbe glauben
fönnten, ein bibliophiles im heutigen Sinne bes IDortes geroefen ift.
lïïag er audj Freube an biefen prächtigen «Erroerbungen, bie ihm glüd»
ten, gehabt haben, fo ift ohne groeifel beim Zlnfaufe bie Ejerfunft ber
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nur die Bibliotheken de la vallière, paulmy d'Argenson, Heiß de

Maffliers. Selbstverständlich war der persönliche Verkehr mit
ausgezeichneten Bücherkennern und Sammlern für ihn überaus fördernd.
Eine Menge von Auktionskatalogen weift nach, daß Zurlauben fehr
lebhaft persönlich an Versteigerungen teilgenommen hat. Es ist
klar, daß Zurlauben feine fast alljährlichen Ferien in der Schweiz
zum großen Teile zu förmlichen Archiv- und Bibliothekreifen in die

Schweizer Rlöster ausnützte, die er in vielen Fällen oft besser kannte,
als ihre Bewahrer selbst. In seinem Nachlasse finden fich ganz große
eigenhändige Abschriften der wichtigsten Rlosterhandschriften ältester
Zeit, die noch heute von Wichtigkeit für die betreffenden Studien find.
Ich will hier nur ein bibliophiles Beispiel besonders herausheben:
Zurlaubens Würdigung und teilweife Übersetzung des von Raiser
Maximilian und Melchior pfintzing herausgegebenen Theuerdanks,
die er im Auguft 1,776 der Akademie des Inscriptions vorlegte und die
noch heute den Renner der Literatur des ze. Jahrhunderts zu
interessieren vermag. Zurlauben besaß neben der i> Ausgabe des Theuerdanks

(Nürnberg 1,51,7) auch noch die I.Ausgabe des Weißkunigs i??5,
der von Raiser Maximilian und Marx Treitzsauerwein zusammengestellt

worden war, die jetzt gleich wie der Theuerdank durch den

Neudruck der Holzschnitte im Jahrbuch der österreichischen Runst-
sammlungen ersetzt worden ist. Ich nenne weiter seine eingehenden,
gründlichen Studien und Forschungen über die größte und herrlichste
Minnesängerhandfchrift damals auf der königlichen Bibliothek in
Paris, heute in Heidelberg, die ebenfalls durch eine prachivolle Publikation

wieder zugänglich gemacht worden ift. Noch legte er der Akademie

der Inschriften feine Arbeiten über den Pfalter Rarl des Rahlen,
jetzt in München, über das Sacramentarium im Soloihurner Rirchen-
schätze, über eine deutsche Übersetzung des Gnosander von 1552, Uber

eine franzöfifche Übersetzung des Valerius Maximus von 1401 neben

seinen vielen speziell und streng historischen Forschungen vor, so daß

wir an feinem eindringenden Interesse an der Erforschung wichtiger
Bücher nicht im mindesten zweifeln können. Nur müssen wir uns
darüber klar werden, daß diefes Interesse ein rein historisches, nicht
aber wie wir angesichts der vorhandenen prächtigen Einbände glauben
könnten, ein bibliophiles im heutigen Sinne des Wortes gewesen ist.

Mag er auch Freude an diesen prächtigen Erwerbungen, die ihm glückten,

gehabt haben, so ist ohne Zweifel beim Ankaufe die Herkunft der
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ein3elnen Bänbe aus ben Bibliotljefen Hidjelieus, Uìa3arins, Colberts
fomie bie fjanbfdjriftlidje Be3eidjnung berühmter Dorbefttjer unb Ejifto«
rifer für gurlauben mafjgebenb geroefen. IDir burften roohl fehl gehen,

wenn roir annehmen rooüten, bafj gurlauben ein befonberes Derftänb»
nis für bie Kunft gehabt haben foüte, audj angefidjts feiner prädjti»
gen, reichen Kupferftidjfammlung. Dagegen fpridjt bie unglaubliche
Dernach läfftgung biefer herrufen Stüde burdj gurlauben unb feinen
Budjbinber, ber biefelben aüe in bie F°li°bänbe oorgefdjriebener
(Sröfje 3ufammenfaltete unb mit Kleifter unb Seim in Ejülle unb Fülle
einflebte. (Seroifj ift unfer 2luge burdj bie oerfdjroenberifdj reidje fünft«
lerifdje Zlusftartung bes letjten grofjen gurlaubenfdjen IDerfes, ber
Tableaux topographiques de la Suisse, ent3üdt. Zlber es roäre unrichtig,
biefe reidje fünftlerifdje Zlusgeftaltung burdj eine Heihe oor3üglidjer
fran3öfifdjer Künftler gurlauben 3U3ufdjreiben, ber ausfdjliefjlidj nur
ben allerbings fefjr reichhaltigen «Xejt bearbeitete unb bie fünftlerifdje
Zlusftartung bem in foldjen Zlusgaben rooljlberoanberten unb mohl«
oerbienten be Sa Borbe überiiefj. Dabei ift natürlich nicht 3U be3roei»

fein, bafj gurlauben bie ihn in gug befudjenben fran3öfifdjen Künft«
1er lebhaft auf bie ihm oon feinen oielen Heifen in ber Sdjroei3
rootjloertrauten Schönheiten unferes Sanbes Ijingeroiefen hat. Dafj
gurlauben feine innern nachhaltigen Be3iehungen 3m Kunft fei«
ner geit in fidj gefühlt hat, bemeift audj ber Umftanb, bafj er fidj oon
ber fo hodj entmidelten fran3öfifdjen Büdjerfunft bes 1.8.3aljrhun«
berts 3iemlidj fern gehalten hat. 3rgenbmeldje bebeutenberen IDerfe
aus bem prächtigen Kataloge Cohens in feiner Sammlung auf3ufin«
ben, ift unmöglich; er hat fidj auf rein roiffenfdjaftlidje IDerfe be«

fdjränft unb bie fdjon bamals hohen Zluslagen für bie rein fünftleri«
fdjen literarifdjen (Sahen abfidjtlidj unb fonfequent oermieben.

Ejeinridj Kur3 hat in feiner trefflichen (Sefdjidjte ber Kantons«
bibliothef im i.Banbe bes Kataloges ber Zlarg. Kantonsbibliotljef,
Zlarau 1857, oollftänbig unb genau nadj ben Titten bes tjeloetifdjen
2Irdjioes aües 3ufammengeftellt, mas auf ben Übergang ber gurlau»
ben Bibliothef oon St. Blafien an bie heloetifdje Hegierung unb oon
biefer an ben gan$ jungen Kanton Zlargau 1803/04 Be3ug hat. Diefe
gufammenftellung ift ebenfo intereffant mie fpannenb, bafj idj Sie
fur3erhanb auf biefe DarfteUung unb auf bie feitfjer in ber Stridler«
fdjen Sammlung ber fjeloetifdjen Zlften gebrudten Ztftenftüde oer«

roeife. 3dj füge ihr nur nodj bie füglich befannt geroorbene Catfadje
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einzelnen Bände aus den Bibliotheken Richelieus, Mazarins, Colberts
sowie die handschriftliche Bezeichnung berühmter Vorbesitzer und Historiker

für Zurlauben maßgebend gewefen. lvir dürften wohl fehl gehen,

wenn wir annehmen wollten, daß Zurlauben ein befonderes Verständnis

für die Kunst gehabt haben follte, auch angesichts feiner prächtigen,

reichen Kupferstichsammlung. Dagegen spricht die unglaubliche
Vernachlässigung dieser herrlichen Stücke durch Zurlauben und seinen
Buchbinder, der dieselben alle in die Foliobände vorgeschriebener
Größe zusammenfaltete und mit Kleister und keim in Hülle und Fülle
einklebte. Gewiß ist unser Auge durch die verschwenderisch reiche
künstlerische Ausstattung des letzten großen Jurlaubenschen Werkes, der
Isblesux ropogrspkiques cle ls 8uisse, entzückt. Aber es wäre unrichtig,
diefe reiche künstlerische Ausgestaltung durch eine Reihe vorzüglicher
französischer Künstler Zurlauben zuzuschreiben, der ausschließlich nur
den allerdings sehr reichhaltigen Text bearbeitete und die künstlerische
Ausstattung dem in solchen Ausgaben wohlbewanderten und
wohlverdienten de La Borde überließ. Dabei ist natürlich nicht zu bezweifeln,

daß Zurlauben die ihn in Zug besuchenden französischen Künstler

lebhaft auf die ihm von feinen vielen Reifen in der Schweiz
wohlvertrauten Schönheiten unferes Landes hingewiesen hat. Daß
Zurlauben keine innern nachhaltigen Beziehungen zur Kunst seiner

Zeit in sich gefühlt hat, beweift auch der Umstand, daß er fich von
der fo hoch entwickelten franzöfifchen Bücherkunst des l. 8. Jahrhunderts

ziemlich fern gehalten hat. Irgendwelche bedeutenderen Werke

aus dem prächtigen Kataloge Tohens in feiner Sammlung aufzufinden,

ist unmöglich; er hat sich auf rein wissenschaftliche Werke
beschränkt und die schon damals hohen Auslagen für die rein künstlerischen

literarischen Gaben absichtlich und konsequent vermieden.

Heinrich Kurz hat in seiner trefflichen Geschichte der
Kantonsbibliothek im l. Bande des Kataloges der Aarg. Kantonsbibliothek,
Aarau I.3S7, vollständig und genau nach den Akten des helvetischen
Archives alles zusammengestellt, was auf den Übergang der Zurlauben

Bibliothek von St. Blasien an die helvetische Regierung und von
dieser an den ganz jungen Kanton Aargau l,80Z/c>H Bezug hat. Diese

Zusammenstellung ist ebenso interessant wie spannend, daß ich Sie
kurzerhand auf diefe Darstellung und auf die seither in der Strickler-
fchen Sammlung der helvetischen Akten gedruckten Aktenstücke
verweise. Ich füge ihr nur noch die kürzlich bekannt gewordene Tatsache
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bei, bafj gurlauben fidj oor ben Unterhanblungen mit St. Blafien reb«

lidj bemüht hat, feine Bibliothef 3uerft an St. (Sauen unb fobann an
muri 3U oerfaufen. Die langen Unterhanblungen mit beiben Klöftern
blieben aber eben ber fdjroierigen finan3iellen Sage beiber megen leiber
erfolglos. Fragen roir uns, roie gurlauben ba3u gefommen ift, feine
Bibliothef gerabe St. Blafien au3ubieten, fo muffen mir feine (Srünbe

oöllig oerftehen unb roürbigen lernen. Einmal finb bie innigen 3a^r=
hunberte langen 8e3iefjungen St. Blafiens 3m (Sraffdjaft Baben unb

3um (Sebiete güridjs 3U ermähnen: gum ehemaligen IDiltjelmiter»
flofter Syon bei Klingnau, J725 St. Blafien inforporiert, 3U feinen
probfteien in Klingnau unb IDislifofen. ^d\ oerroetfe ferner auf ben

Befitj ber Kollaturen oon Sdjneifingen unb Kirdjborf im Zlargau, oon
Stallifon unb Birmensborf im Kanton güridj. Zlnbererfeits fommen
bie ununterbrochenen brieflichen unb literarifdjen Derbinbungen gur»
laubens mit ben beiben gan3 ausge3eidjneten 2Ibten martin (Serbert
unb maurice Hibbele in Betracht, bie St. Blafien 3m oielleidjt tjöcfj«

ften roiffenfdjaftlidjen Cätigfeit unb Blüte im beutfdjen Heidje nadj
bem lîîufter ber mauriner in Franfreidj emporgebracht haben. Seit
1770 ftanb gurlauben mit martin «Serbert in eifriger Korrefponben3-
Zlus ihr ergibt fidj beutlidj, roeldjen reidjen 2InteiI gurlauben an bem

oon (Serbert in Zlngriff genommenen unb 3um Ceil burdjgefütjrten
großartigen IDerfe ber Germania sacra genommen hat, oon ber in ber

FoIge3eit im gan3en neun Quartbänbe erfdjienen finb. gurlauben
übermittelte ben Bearbeitern ber oerfdjiebenen Zuteilungen biefer
Germania sacra gerabe3u ein riefiges ungebrudtes Urfunbenmaterial
aus feinen überaus reidjen Sammlungen in paris unb gug, fobafj er

ben oerfdjiebenen lïïitarbeitern ein unentbehrlicher Förberer ihres
umfangreichen IDerfes geroorben ift. Denn eine foldje Füüe bes

urfunblidjen lïïateriales in ber Sdjroei3 roie gurlauben befafj nie«

manb, unb auf biefem Umftanbe beruhte es oor3üglidj, menn 3°han»
nés oon IÏÏuller ihn eine „lebenbige Bibliothef ber Sd)roei3ergefdjidjte"
nannte. Für bie St. Blafianer rourbe bie inhaltsreiche Bibliothef gur»
laubens für ihre fpe3ieEen Ijiftorifdjen Zlrbeiten immer unentbeljr»
lidjer, befonbers ba ihnen eine Feuersbrunft im 3ar!re 1^68 aüe ihre
grofjen Dorarbeiten unb ihre herrliche Klofterbibliottjef ooEftänbig
oemidjtet hatte. Diefen unerfetjlidjen Sdjäben mufjte audj ein gur»
lauben in feine Berechnung 3ietjen, fobafj er bei bem fünftigen Sdjid»
fale feiner Bibliothef in erfter Sinie an St. Blafien badjte. IDir fön»
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bei, daß Zurlauben sich vor den Unterhandlungen mit St. Blasien redlich

bemüht hat, seine Bibliothek zuerst an St. Gallen und sodann an
Muri zu verkaufen. Die langen Unterhandlungen mit beiden Klöstern
blieben aber eben der fchwierigen finanziellen Lage beider wegen leider

erfolglos. Fragen wir uns, wie Zurlauben dazu gekommen ist, seine

Bibliothek gerade St. Blasien anzubieten, so müssen wir seine Gründe
völlig verstehen und würdigen lernen. Ginmal sind die innigen
Jahrhunderte langen Beziehungen St. Blasiens zur Graffchaft Baden und

zum Gebiete Zürichs zu erwähnen: Zum ehemaligen Wilhelmiter-
kloster Syon bei Rlingnau, 1.725 St. Blasien inkorporiert, zu seinen
probsteien in Rlingnau und Wislikofen. Ich verweise ferner auf den

Besitz der Rollaturen von Schneisingen und Kirchdorf im Aargau, von
Stallikon und Birmensdorf im Ranton Zürich. Andererfeits kommen
die ununterbrochenen brieflichen und literarischen Verbindungen Zur-
laubens mit den beiden ganz ausgezeichneten Äbten Martin Gerbert
und Maurice Ribbele in Betracht, die St. Blasien zur vielleicht höchsten

wissenschaftlichen Tätigkeit und Blüte im deutschen Reiche nach

dem Muster der Mauriner in Frankreich emporgebracht haben. Seit
1770 stand Zurlauben mit Martin Gerbert in eifriger Korrespondenz.
Aus ihr ergibt sich deutlich, welchen reichen Anteil Zurlauben an dem

von Gerbert in Angriff genommenen und zum Teil durchgeführten
großartigen Werke der Germania sacra genommen hat, von der in der

Folgezeit im ganzen neun (Zuartbände erschienen sind. Zurlauben
übermittelte den Bearbeitern der verschiedenen Abteilungen dieser
Germania sacra geradezu ein riesiges ungedrucktes Urkundenmaterial
aus seinen überaus reichen Sammlungen in Paris und Zug, sodaß er

den verschiedenen Mitarbeitern ein unentbehrlicher Förderer ihres
umfangreichen Werkes geworden ist. Denn eine solche Fülle des

urkundlichen Materiales in der Schweiz wie Zurlauben besaß

niemand, und auf diesem Umstände beruhte es vorzüglich, wenn Johannes

von Müller ihn eine „lebendigeBibliothek der Schweizergeschichte"
nannte. Für die St. Blasianer wurde die inhaltsreiche Bibliothek Zur-
laubens für ihre speziellen historischen Arbeiten immer unentbehrlicher,

besonders da ihnen eine Feuersbrunst im Jahre 1768 alle ihre
großen vorarbeiten und ihre herrliche Rlosterbiblioihek vollständig
vernichtet hatte. Diesen unersetzlichen Schaden mußte auch ein
Zurlauben in seine Berechnung ziehen, sodaß er bei dem künftigen Schicksale

seiner Bibliothek in erster Tinie an St. Blasien dachte. Wir kön-
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nen ihm feine bangen Sorgen um feine Sieblingsfdjöpfung nachfühlen,
ebenfo feinen «Entfdjlufj, bafj er nadj ben unfäglidjen Stürmen ber

geit, bie über bas unglüdlidje St. Blafien gegangen roaren, am Cage

nadj feinem Cobe feine Bibliothef bem heloetifdjen Direftorium 3um

Sdjurje unb 3um Kaufe anbieten liefj. Zlber ber Derfauf eines offen»
bar fleineren, bafür aber roofjl bes roidjtigften Ceiles ber Bibliothef,
roar 1795 eben bodj perfeft geroorben. gurlauben be3og eine Zln»

3afjlung unb feitljer eine jährliche Seibrente unb fo ging ein Ceil fei»

ner Bibliothef mit St. Blafien burdj ben prefjburger Frieben 1802

an Baben über, bas bie gan3e bortige Kiofterbibliottjef mit bem gur«
laubenfdjen Beftänbe ber Unioerfitätsbibliothef in Freiburg i. Br.
überroiefen tiat. Dort ift benn audj heute nodj ein Ceil Büdjer unb

Ejanbfiijriften gurlaubens 3U fudjen, bie ein tüdifdjes Sdjidfal ber

Zlarg. Kantonsbibliothef oorenthalten hat. Die letjtere barf fidj aber

gleidjroohl fortbauernb giüdlidj fdjätjen, bafj fidj bie aargauifdjen
Staatsmänner Zllbert Philipp Stapfer unb Zllbredjt Hengger als mit«
glieber bes heloetifdjen Direftoriums feit 1799 beroufjt unb fonfequent
um bie «Erroerbung ber gurlaubenfdjen Sammlung für ben jungen
Zlargau bemüht unb eingefetjt iiaben, unter grofjen finan3iellen
Sdjmierigfeiten in biefer gau3 befonbers böfen geitlage.

Für unfere Kantonsbibliothef bebeutet biefe «Erroerbung eine

gan3 unoergleidjliche Bereicherung, bie an innerem IDert bie fämt«
Iidjen Klofterbibliothefen bes Zlargaus meit übertrifft. Bieten bie

letzteren fehr fdjöne unb umfangreiche Sammlungen oon 3nfunabeln
unb Druden bes (6.— \8.3ahrhunberts fpe3iell in be3ug auf Cheologie,
Kirdjen« unb Hedjtsgefdjidjte, fo ift eben bie gurlaübenfdje Samm«

lung trotj ihres befdjeibenen Umfanges bodj innerlidj reichhaltiger
unb im ein3elnen bebeutenb roertooller unb gefdjloffener.

2N

nen ihm seine bangen Sorgen um seine Tieblingsschövfung nachfühlen,
ebenso feinen Entschluß, daß er nach den unsäglichen Stürmen der

Zeit, die über das unglückliche St. Blasien gegangen waren, am Tage
nach feinem Tode feine Bibliothek dem helvetifchen Direktorium zum
Schutze und zum Raufe anbieten ließ. Aber der verkauf eines offenbar

kleineren, dafür aber wohl des wichtigsten Teiles der Bibliothek,
war ,79s eben doch perfekt geworden. Zurlauben bezog eine

Anzahlung und seither eine jährliche Leibrente und so ging ein Teil seiner

Bibliothek mit St. Blasien durch den Preßburger Frieden ,302
an Baden über, das die ganze dortige Rlofterbibliothek mit dem Zur-
laubenschen Bestände der Universitätsbibliothek in Freiburg i. Br.
überwiesen hat. Dort ift denn auch heute noch ein Teil Bücher und

Handschriften Zurlauben? zu fuchen, die ein tückisches Schicksal der

Aarg. Rantonsbibliothek vorenthalten hat. Die letztere darf sich aber

gleichwohl fortdauernd glücklich schätzen, daß sich die aargauischen
Staatsmänner Albert Philipp Stapfer und Albrecht Rengger als
Mitglieder des helvetischen Direktoriums seit 799 bemußt und konsequent

um die Erwerbung der Jurlaubenschen Sammlung für den jungen
Aargau bemüht und eingesetzt haben, unter großen finanziellen
Schwierigkeiten in diefer ganz befonders böfen Jeitlage.

Für unfere Rantonsbibliothek bedeutet diefe Erwerbung eine

ganz unvergleichliche Bereicherung, die an innerem Wert die
sämtlichen Rlosterbibliotheken des Aargaus weit übertrifft. Bieten die

letzteren fehr fchöne und umfangreiche Sammlungen von Inkunabeln
und Drucken des ,6.-18. Jahrhunderts speziell in bezug auf Theologie,
Rirchen- und Rechtsgeschichte, so ist eben die Jurlaübensche Sammlung

trotz ihres bescheidenen Umfanges doch innerlich reichhaltiger
und im einzelnen bedeutend wertvoller und geschlossener.
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